
Da nNu  —_ seıit dem frühen Miıttelalter dem PapstSola scriptura das eforma-
als der höchsten Lehrautorität dıe Entsche1i-Oorısche Schriftprinzip als dung arüber zustand, „Was überall und immer

Bekenntnis der glaubenden und VonN allen geglaubt worden ist“ , richtete
emerın sıch das .„alleın“ zugleich nachdrücklich pCHCNM

alle menschlichen Autoriıtäten und kırchliıchen
Lehrtradıitionen. Damlıt seıen auern aufge-Einleitung richtet worden. dıe aufgrun des Zeugnisses

Die folgenden Überlegungen haben einen der chriıft hre Brüchigkeıt erwılıesen hätten
durchaus persönlıchen Hıntergrund. 1eT7 und eingerıssen werden müßten.* Entschıeden
schwıingen Erfahrungen mıt, dıe sıch ın me1l- verwirit 1 uther das traditionsgebundene, O0-
NC tudıum und beı aller theologischen riıtatıve Lehramt
Arbeıiıt immer wıeder eingestellt haben und dıe DDoch Was trıtt seıne Stelle? Zunächst
iıch als Hılfe und Vorrecht empfunden habe konnte Luther pomtıert dıe Alleingültigkeıt
Die lebendige Verbindung mıt der Gemeinde. der chriuft herausstellen, e1] VO  —_ iıhrer Fın-
Die Gemeiinschaft ın der Gemeiunde ist der deutigkeıt und Selbstgenügsamkeit überzeugt
angemesSSCNC Lebensraum auch und gerade für WäarT. Weıl dıe chrift sıch selber auslegt, und
den Theologen und seıne wissenschaftlıche War unmißverständlıich, eindeutig und klar,
Arbeiıt. 1eT7 ırd der Dienstcharakter der ist überhaupt nıcht erforderlıch, Ausle-
Theologıe anschaulıch:; 1Im Lebensvollzug der gUNgCNh und Erkenntnisse durch kırchliche Be-
Gemeıunde bestätigt sıch dıe Gewißheıt, daß vormundung abzusıchern.
ott selber seinem Wort unzweifelhafte Dabeı se1l hıer NUT kurz vermerkt, daß das
Glaubwürdıigkeıt verlhehen hat; hıer führen Verhältnis VO  — Wort (Gjottes und Heılıgerkonkrete Erfahrungen mıt dem Wort ottes Schrift für Luther dynamısch efüllt ıst un!
ZU! Anbetung und Erkenntissen, dıe dıe nıcht auf ıne einfache Formel gebracht WeT-
wıissenschaftliche Arbeıt begleıten und ent-
scheidend bereichern. Gewıinn und Verlust den ann Entscheidend WarT für iıh dıe DCT-

nlıche Erfahrung, daß über der exegetischendieser lebendigen Verbindung mıt der lauben- Arbeit der lebendige (jott selber ıh anredete
den emeınde sollen 1Im folgenden vier kon- und urc das Schriftwort den persönlıchenkreten Beispielen verdeutlıicht werden. Zuspruch des Geistes hören durtite. Darum

Die Bedeutung des sola scriptura für die hıelt nıcht für nötig, dıe bestehende nspl-
ratiıonslehre gesondert thematisıeren, Oob-

Reformatoren ohl s1ie vorausseizte IDDoch entscheidend
WAarTr: In der Verkündıgung des Wortes Gottes,

Schlachtruf verstanden? Damlıt sınd atsäch-
„Sola scriptura“ alleın dıe Schrift als

ın der 1va Vo evangelı manıfestiert sıch dıe
ıch schon viele konfessionelle Auseıiınander- Autorıiıtät der Chrıft, dıe das fleischgewordene
seizungen bestritten oder auch interne kırchen- Wort bezeugt und zu Glauben Christus
polıtısche Schlachten geschlagen worden. führt Das geht über das Bekenntnis ıhrer
Oder INan sıeht darın eiınen der vielen All- formalen Autorıtät hınaus.
gemeınplätze, mıt denen sıch theologiege- 1.3 uch Calvın hat keine mechanısche Inspi-
schichtliıche Entwicklungen plakatıv bezeıich- ratiıonslehre aufgestellt, geht aber VO  —_ der
nen und einordnen lassen sollen e 1 ırd Inspiration der bıblıschen Zeugen ın ıhren
leicht übersehen, daß hıer höchst verantwort- Reden und Schreiben aus.? IDoch tärker als

Luther betont Calvın das ‚Lehramt des Ge1-lıch eın Bekenntnis gewagt wurde, dessen Aus-
stes  06 als entscheidendes Erfordernis für dıewirkungen gal nıcht abzusehen Darum

gehört die Frage nach dem Ort dieses Bekennt- Predigt: „Erfolglos und eın Nıchts ırd dıe
NnIsSses unbedingt Zu sola scrıiptura hınzu. außere Verkündıgung se1In, wenn nıcht das
MO Luther hat mıt dem exklusıven nspruc Lehramt des Geistes hinzutritt. Denn ott hat

ıne doppelte Weise lehren.‘ !9 Der Heılıgedes „sola scrıptura“ bewußt dıe Absage
eiınen jahrhundertealten Umgang mıt der Geist alleın entscheıidet über dıe Wırkung des
chrıft verbunden. Er stellt sıch damıt Wortes, nıcht der prediıgende oder dıe Sakra-
dıe herrschenden und als maßgeblıch formu- spendende Amtsträger der Kırche. Ge-
l1erten Auslegungsmethoden!, mıt denen dıe SCH Mechanısmus und Schwärmereı konsta-
chrıiıft der menschlichen Wıllkür, Eıtelkeıit tıert Calvın: „Der err hat dıe Gewißheıit
und Phantasıe ausgelıefert und dıe Eındeu- seınes Wortes und se1ines Geistes wechselseıitig
tigkeıt ıhrer Aussagen worden se1. 2 fest verknüpftt. So kommt einerseıts erst



dann In UNsSsCICIN Herzen einer festen Bın- D Das „innere W ort‘‘ machte das „äußere
dung das Wort, WeNnNn der Geist uns ent- Wort“ der chrift nıcht überflüssıg, aber erst
gegenstrahlt, der uns darın Gottes Angesıicht durch dıe unmittelbare erleuchtende Mıtwir-
schauen äßt Und andererseıts empfangen WITr kung des Geistes Gottes, das „innere Wort“,den Geist ohne alle Furcht VOT Täuschung, ann ZU echten Verstehen des „Aaußeren
WECeNnN WITr ıh seinem Bılde dem W ort Wortes“ der Schrift kommen. Die rechte Z-
wıedererkennen.“ ordnung VO  —; „Innerem“ und „äußerem Wort“.
Das Bekenntnis „sola scriptura“ schlıe also das Bezogenseın beıder aufeiınander ist die ent-
recht verstanden das Bekenntnis ZUT ırksam- scheidende Bedingung für rechtes theologiı-keit des Heılıgen Geistes eın, eıl dıe Schrift sches Schriftverständnis der Täufer.
selber nach dem testimonium SDINIIUS sSanctı SA Dabeı ist noch besonders beachten, dal3
internum (inneren Zeugnıiıs des Heılıgen Ge1- dıe täuferische Tradıtion den Gemeinschafts-
stes fragt. I2 Daraus olg charakter des Geıistbesitzes immer stark betont

Der Ort des Bekenntnisses „sola scrıptura“ hat Dazu edurite nıcht erst warnender
ist der Gottesdienst der glaubenden Gemeinde. ıspıele für dıe Entstellung dıeser BeziehungMıt ıhrem Lob und der Bereıitschaft Z7u VO einzelnem und der Gemeıinde, WeNN etwa
Hören Wwıe mıt iıhrem Beten mıt den Worten der dıe Hochschätzung der eigenen Inspirationıbel bezeugt dıe Gemeıinde, daß s1e In der dıe Erkenntnis der Gemeinschaft stand
Schrift dıe Stimme ıhres Hırten hört und iıhr zu und sıch behaupten wollte Neın, 6cs hätte ıne
folgen bereıt ist Joh | 6.27{f) Preisgabe des zentralen edankens VOoO  — der
So kommt in der glaubenden Gemeinde ZU Gemeinde als dem Leıiıb Christı bedeutet, WCNn
symmartyreın (mıtbezeugen) (Röm S, 16), diese korporative Dımension nıcht eın indıvı-
ohne daß dieses Bekenntnis „sola serıptura“ dualıstisches Inspiırationsverständnis kOrrI-
eer und formal]l bleiıben würde. Der glauben- gıert und zurückgewılesen hätte
den Gemeinde ist durch den Heıilıgen Geist das Mıt dem sola scrıptura bekennt sıch dıe
Vorrecht anvertiraut und dıe Fähigkeıt VOI- Gemeinde also ıhrer pneumatıschen Ex1-lıehen, dıe Schrift beurteıilen und auf das
Zeugnıis der chrift antworten In der CI-

Stenz, in der sıch der Geist des lebendigen
Christus dem einzelnen WIE der Gemeinnschaft

wähnten chrift „An den chriıstlıchen Adel*“ mıtteilt.
bestätigt Luther der Gemeinde das geistliıche
Urteilsvermögen und erinnert sie ıhr Vor- Die Entwicklung In der Iutherischen
rec. und hre Verantwortung. Orthodoxie
An dıe Stelle des autoritativen Lehramtes des
Papstes trıtt dıe durch den Geist bevoll- Diese These, dalß das réformatorische

Schriftprinzip erst als Bekenntnis der glauben-mächtigte Gemeinde. Ist dıeser Satz nıcht g- den, verstehenden und urteiılenden (je-fährlıch? Was ırd hıer der Gemeinde ZUBC-
zugemutet? Ist dıese „Zumutung“ nıcht meınde seıne Bedeutung entfaltet, soll 1U  —_

eine der weıteren Entwicklung verilizıert werden:berforderung der Gemeinde? Wırd dıe Die Ausprägung der orthodoxen Schriftauf-Gemeinde Herrin über dıe Schrift? fassung geht einher mıt einem zunehmendenDer Neue ekklesivlogische Ansatz hei den Zurücktreten des Verständnisses Von geistlıchTäufern mündıger Gemeıinde; der Gedanke des rTIeE-
Alles hängt davon ab, Wwıe Gemeinde tertums aller Gläubigen erstarrt einemdefinıert und erfahren wird, ob 6S In der Ge- Lehrstück, dessen lebendige Verwirklichungmeıinschaft der Glaubenden unter der err- kaum noch für möglıch gehalten und erst 1Imschaft des Geistes dem symmartyreıin Pıetismus mıt Leidenschaft gefordeKommt, das der einzelne In der Wiıedergeburt ırd

erfahren hat und vermehrt der Gemeinschaft 32 Dıie lutherische Orthodoxie hat beı demder Wiıedergeborenen verheißen ist Während Bemühen, das reformatorische „sola scrıptura“die Reformatoren aufgrund ihres Kırchenbe- auch ohne den lebendigen Kontext der glau-rıffes sıch der Verwirklichung dieses Gedan- benden Gemeinde wahren. eın System ent-kens versagten, bekannten dıe JTäufer sıch mıt wickelt, das mıt seiner ausgefeilten, subtileniıhrem Gemeıindeverständnis eindeutig dazu: Beweisführung dıe Autorität der Schrift siıcher-Wenn s1ie dıe Gemeinde als Schöpfung des stellen sollte Das kenntnis der glaubenden,Heılıgen Geistes sahen., konnten s1e auch vie] Zzu Hören und Gehorsam bereıten Gemeindebewulißter Von dem Zeugnıs des Geistes 1m ırd ersetzt durch das Dogma VO  — derGläubigen sprechen. Verbalınspiration.



Mır scheinen hıer tatsächlıc Wechselwirkun- Nachweıslıch aber ist in dieser eıt der
gCcnh bestehen. Hätte sıch der FEıfer dıe Orthodoxie AUS dem Gemeindegottesdienst eın
rechte Lehre, dıe Liebe ZUTr Heılıgen Schrift, dıe Lehrvortrag einzelner Theologen geword
großartige theologische Arbeıt, das eingehende Beyreuther hat exemplarısch nachgewıesen !’,
Bemühen bıblısche Begriffe und deren Fın- wıe die Beteiligung der Gemeinde ottes-
und Zuordnung, Was Man €es der luther1- dienst ımmer mehr eingeschränkt und
schen Orthodoxıie doch mıt Respekt scheınn!- dessen der „Kanzelauftrıitt“ des Theologen
gCn muß, hätte sıch das nıcht viel stärker auf Zu beherrschenden Element des Gottesdien-
dıe Gemeinden positiv auswiıirken können, stes wurde „Aus kämpferischer Leidenschaft
ennn dıe Gemeıindeglıeder sıch hıer wußter eıner sıch immer edroht fühlenden Ortho-
angesprochen und in Pfiliıcht g- doxı1e. dıe hre mıt Dogmen gepanzerte Ver-
ußt hätten? S o aber sınd theologische Syste- kündıgung ausrıchten muß, konzentriert

der Gemeinde vorbeı entworfen worden. sıch alle lıturgische Aktıvıtät auf Predigt und
In diesem Zusammenhang wurde der ırch- Gebetsteil auf der Kanzel, während AUuUs den
lıchen Inspirationslehre, deren berechtigtes anderen Teılen der Liturgie allmählıich das
Anlıegen WAÄäT, auf den unvergleıichliıchen Leben entweicht. Dıie uflösung des refor-
Charakter der eilıgen Schrift hinzuweisen matorischen Gottesdienstes geschieht
und das einzigartige Wunder der schriftge- der Decke, durch den Gottesdienst 1Im
wordenen Offenbarung betonen, Gewalt Gottesdienst., durch den Predigtauftritt.‘ !®
angetan. Nun wurde alles Gewicht auf den Die emenınde selbst bleıbt auf hre passıve
mechanıschen Vorgang der Aufzeichnung der Zuhörerrolle beschränkt, dıe Dıstanz zwıschen
Heılıgen Schrift bıs un und Kkomma Amtsträger und Gemeinde nımmt D  9 der Eın-
gelegt „Wort Gottes“ wurde einer sachlı- fluß der Gemeinde auf dıe Theologie und der
chen röße, eıner vorlıegenden Gegebenheıt, Theologıie auf das en der Gemeinde trıtt
dıe „Offenbarung ZUuT Offenbartheit“. !> Die zurück .!*
re VON der Schriuft War Nun nıcht mehr hne hıer in unzulässıger Weıiıse Zusammen-
Bekenntnis des Glaubens, sondern wurde Z7UT hänge konstruleren wollen, läßt sıch
Grundlage er Glaubensartıikel. Die edeu- kaum leugnen, dals geistlich mündiıge Gemein-
tung des Zeugnisses des Geistes beım l esen des den dem Formalısmus der rthodoxıe anders
€es wurde sekundär, da das Wırken des hätten egegnen können als die auf dıe Lehr-
Geistes primär auf den Akt der Inspiration der vorträge gebildeter Theologen {1xıerte Zuhö-
bıblıschen Verfasser bezogen wurde. Die Heıls- rerschaft. Gegen dieses reduziıerte Verständnis
gewıißheıt hıng nNnu  —_ wenıger VO testimonıum VO  — Ekklesiologie gingen Johann rn und in
SDIrIIUS sanclı internum als vielmehr VO In- seinem Gefolge Vertreter der Reformortho-
spıratıonsdogma ab Das Wunder der Fleisch- doxıe und des Pıetismus in iıhrer Art vor%0,
werdung des Wortes ottes, der Inkarnatıon, doch konnte der einmal eingeschlagene uUrs
wurde einem objektiven, verfügbaren JTat- des theologischen Arbeıitens neben der Ge-
bestand. Der „lebendige Sturzbach der en- meınde und über dıe emeınde hinweg bzw
barung“ wurde einem „Stausee“ eingefan- der Gemeinde vorbeı bıs Beginn uUNsCTITCS
SCH, „der dienende Buchstabe Z/U Herrscher“‘. Jahrhunderts kaum korrigiert werden.?!

Darum hat auch die historische rbeı der.„Dıe Schrift wiırd, statt dıe Johannes des
Täufers spielen und auf Christus hınzu- ıbel, dıe Ja letztlich durch dıe Hermeneutik
weısen, selbst Zu Gegenstand des Glaubens. der Reformatoren ausgelöst worden Wäl, mıt
Indem INan dıe Autorität des Wortes Gjottes 1Im dem Verlust des Kontextes der glaubenden
geschriebenen Buchstaben finden wollte, raub- Gemeijnde eıne Verselbständigung und Eıgen-
te Nan iıihm gerade seıne Ouveränıiıtät.“ 16 gesetzlichkeıt dıe vieliac eiıner
3.3 Ich meıne schon. daß dıe eilzıte ın der Klulft zwıschen der emenmnde und der Zunft
Ekklesiologıe diese Entwicklung bedingt ha- der Theologen, Mıßtrauen und Entirem-

dung geführt hatben Der Gottesdienst der Gemeıinde., dıe lob-
preisend Gott über seinem Wort dıe Ehre gıbt
und die lebendige, verändernde Kraft und den Der lebendige Umgang mılt der Schrift In

persönlıchen uspruc seınes Wortes zeugt, der mündigen Gemeinde
hätte eın SOIC starres, mechanısches Schrift- Wıe kann diese Entfiremdung überwunden
prinzıp gal nıcht aufkommen lassen, das die werden, ohne eıner Wıssenschaftsfeindlichkeit
erfahrene Dynamık des Geistes ın eın tarres das Wort reden? Auf der Bundeskonferenz
Dogma PreSsCcnh wollte! unseTre6s Gemeinndebundes ın Berlın 1903 be-



meınden das Bewußtsein errTscCc Nıcht reinehandelte Gustav Gieselbusch?? diese Frage
also mıl der Gemeıinde, und WäaTl auf beachtlıi- re,; sondern lebendiger Glauben.‘2*
chem Nıveau!2} Außerer nla Wäal der aufse- 4.3 rst werde mıt dem Formalprinzıp der
henerregende Vortrag, den rTI1IeCdTIC Delıtzsch Reformatıion voller Ernst gemacht, enn dıe

13 902 ın Berlın in Gegenwart des Gemeinde der Wiıedergeborenen ın der A4UuS-
Kaısers gehalten mıt dem ema „Babe!l schließlichen Bındung dıe chrıiıft als der
und Rıbel‘ Darın stellte Delıtzsch dıe Abhän- verbindliıchen Lebens- und Lehrnorm ebe
gigkeıt des Alten Jestaments VO  —_ abylonit- „Und das ıst nsere Eıinheıt, dals WITr uns e1ns
schen Texten aufgrund archäologischer un! wıssen in der Anerkennung der eılıgen Schrift
als wissenschaftlıch gesicherte Tatsache hın als unbedingt maßgebend für dıe Gemeinde
Inhalt un! Art seiınes Vortrags schlugen Wel- Gottes; nıcht tote Orthodoxıe, sondern leben-
len und viele Gemüter. Nıcht weniıgen, dıge Glaubenskraft ist C5, dıe WIır einer beı dem
dıe davon en, schıen dıe Autorität der andern erwarten Nıcht üher der 1bel ste-
ıbel damıt grundsätzlıch In rage gestellt.“* hen WIT, daß WITr Uulls veETmMESSCH, sie selbstherr-

lıch meıstern und nach Nsern Wiünschen42 Damlıt ist für Gieselbusch das espräc
mıt der Wıssenschaft Jjedoch erst eröffnet. Er zuzuschneıden; nıcht der Bıbel stehen
warn dıe Gemeiuinde davor, sıch dem espräc WIT, daß s1e uns papıerner aps sel1, der
mıt den Vertretern der wissenschaftlıchen jede selbständıge Glaubensentwicklung seinen

zornigen Bannstrahl zückt; sondern wır WUT-Theologıe einfach entzıeshen: „ES ıst uns
damıt gar nıchts geholfen, daß WIT VO OTN- zeln mıt unseremM anzcen Christenstande In der
herein einen Glaubenssatz über dıe Bıbel auf- Schrift als dem untrüglıchen Gotteswort.“?9
tellen. dessen Beweıs WIT schuldıg leıben, und 44 Nur dem Glaubenden erschließe sıch dıe
uns auf iıhn WIE ın eıne uneiınnehmbare Festung Schrift „Siıe kann nıcht angelernt und gelehrt
zurückzıehen...x5 werden. sondern Ss1e wıll Von dem einzelnen
Die geschichtliche Betrachtung der Bıbeltexte rısten erlebt und CITUNSCH seın im Gilau-
und hre textkritische Erforschung se1 eben ben.“30 Entscheidend ist NUuU  —_ aber, daß der e1n-

zeine äubige mıt seiıner Beziehung ZUTrAufgabe der Wiıssenschaft, hierıin lıege hre Be- chrıift sıch ın dıe Gemeimninschaft der Gemeindedeutung und zugleıch hre Grenze. Denn s$1e eingebunden weıß Denn ist einer wiıll-nne immer NUur dıe „menschlıche Seite der
chrift“ sehen, das Wunder der göttlıchen kürlıchen Schriftauslegung JTor und Tür geöff-
Offenbarung aber weder eugnen noch bewel- net, WenNnn „Jeder Q Uus der RBıbel 11UT seıines Her-
sCcCM!H. Und dann erinnert Gieselbusc dıe Ge- ens ünsche und Gedanken herauslese“*!31

Wıe kann dieser TrTauc vermieden,meınde aran, dal s1ieE Ja selber erst durch die durch kann der fehlende „Schutzdamm unfehl-Chrıistusoffenbarung in dem „verachteten Bı-
belwort“ die „heilıge ffenbarungsurkunde barer Auslegung” ersetzt werden? 167 kommt
des gnädıgen Gottes“ gefunden habe „Erst als in der unter der Herrschaft des Geistes sfte-

WIır ıhn Im Lichte der Schrift ın seiner He1- henden Gemeinde ZUuTrT Korrektur Wwıe ZUur
Bestätigung. Die Schrifterkenntnis des einzel-landsgröße erkannt hatten, erst damıt hat-

ten WIT dıe rechte Stellung auch der Schrift nen findet hre Grenze 1im Geistzeugnis der Ge-
wonncn, dıe VO  —_ ıhm zeugt. 20 meıinschaft. Denn über der chrıift steht der

Herr, der sıch dem einzelnen Wwıe den Brüdern
Der Beıtrag der Wiıssenschaft könne also UTr mitteılt, eıl s1e alle der ucC seines
darın bestehen, dıe ıbel als geschichtliches Geistes stehen., der seıne Gemeinde in alle
Dokument exa WIE möglıch erklären;
über dıe göttlıche Offenbarung in der chrift

Wahrheıt leiıten versprochen
Daß eiıne Uniformierung geistlicher FErkennt-ussagen machen wollen, se1l nıcht hre NıS damıt nıcht gemeınt seın kann, ergibt siıchSache! Was are das auch für eın Glaube, der bereıts aUus der 1e€ der bıblıschen Zeug-VO „Urteilsspruch der Weltweiısheıit“ abhan- nısse selbst So kann sıch ın unterschiedlichengıg wäre!2’ Erkenntnissen ın der Gemeiunde der Reichtum

Darum se1 eigentlich eın Zeichen der Schwä- und dıe der bıbliıschen Wahrheıt selbst
che und des Kleinglaubens der Christenheit., widerspiegeln: „Jesu Herrlichkeit ist Ja viel
wWwenn s1ie mıt allerie1 Lehrsätzen „das göttliche groß, als daß eın Menschenherz s1e ganz
Ansehen der chrıift erhalten mussen me1l- hätte aufnehmen können, und darum bricht

In baptıstischen Lehrbüchern und ate- sıch der anz seınes Lichtes in mannıgfa-
chısmen gebe keine ausdrückliche Lehre chen Strahlen.‘>3
über dıe Bıbel „eIn Beweıs, daß ın Ge- So kommt ın der Gemeinde nıcht NUuUT zur
10



Korrektur individualistischer Erkenntnisse, kreisen, Gruppen der Gemeindebibelschule,
sondern im Prüifen und FErnstnehmen der geist- Seminaren und Gottesdiensten?
lıchen Erkenntnis des einzelnen auch einer
Bereicherung der Gemeinschaft, dıe . Sınd WIT bereit, uUunseIc theologischen Er-
VoO  —__ der Größe ıhres errn und dem Reichtum kenntnisse von der Gemeinde prüfen lassen?seines es erfahren oll Wıe l  { können WITr NSeIC theolo-
4.5 Damlıt in der emeınde dieser Ent- gısche Arbeıt machen? Erwecken nıcht NseTC

altung der bıblıscher Erkenntnisse kom:- Sprache un:! ethoden vieliac. den Eindruck.
men kann, ıst dıe hingebende und WIS- als könnten NUT Wır „Fachleute“ dıe Schrift
senschaftlıche Arbeıt der Bıbel unumgäng- auslegen? Tragen WITr ZUur zunehmen-
ıch „Unsere Wıssenschafit ırd freilıch keine den Entfremdung von der emende und theo-
voraussetzungslose se1ın: s1e ırd sıch beugen logıschen Wiıssenschaft beı, Oder nehmen WIr

dıe Autorıität der Schriuft In dıesem unsere Gemeinde als mündıge Gemeinde wırk-
Geist aber ırd s1e NSrer Bibelkenntnis und ıch ernst? Wıe erfährt dıe Gemeinde., dal3 WIr
damıt NSCIM Glaubensleben unendlıche beı unseIer Arbeıt ext auf das Wunder der
Frucht eintragen. Wır mUussen aufhören, A4US Offenbarung und angewlesen sınd,
Miıßtrauen VOT der christusfeindliıchen Gelehr: daß WIT uns dem Urteil des Geistes, wıe in
samkeıt auch rechte geistlıche Wıssenschafit der Gemeıiunde erkennbar wırd, unterstellen
beargwöhnen oder mıßachten: WITr müsser bereıit sınd?
alle Kräfte aran setzen, auch In diıesem er
Geisteskampf mitzuringen dıe Palme.“>54 Welche konkreten Erfahrungen können
Schließlic kann NUT der Gefahr des Sıch- WIr weıtergeben, dıe deutlıch machen, WIıeE
tot-Predigens, des Mıßbrauchs der Bıbel als unseTC theologische rbeı uns nıcht Mı1ß-
Spruchsammlung oder Sonderdogmatik des trauen, Gleichgültigkeıit oder ndıl!ierenz der
redıigers egegnet werden: „Ja, meıine Brüder, gegenüber veranlaßt, sondern BCNAUC-
da keın rTrommes Phrasendreschen Ca IC  3 Verstehen und esserem Eındringen ın dıe
gCcn Irs NUuTr ganz aufrıchtig; hın und her ein- Wahrheıt der Schrift geführt hat? Wıe machen
mal eine erbaulıche Ansprache halten oder WIT der Gemeinde verständlıch, daß nıcht
ündern eın Zeugnis Vo Heıland abzulegen,
ist wahrlıch scchwer nıcht. Aber eine Ge-

WITr 1 heologen dıe Bıbel in Frage stellen,
sondern der ıbel erlauben wollen, hre Fragenmeınde erbauen, Jahraus, jahreın leiten uns stellen. daß wır weder durch

auf dıe grünen Auen des göttlıchen Worts, dogmatısches Vorverständnis noch durch g-
dazu gehört Arbeıt. ernste, gründlıche, geistge- schichtliche oder sprachlıiche Hemmnisse
salbte Arbeıt Und dazu können WIT der Wıs-
senschaft nıcht entbehren.“°>

blockıert Im bıblıschen ext den unvergleıich-
lıchen Anspruch des lebendigen Gottes und
seinen persönlıchen uspruc hören können?

Fragen Wıe intensiv verbinden WIT das Bekenntnis ZU1
Schrift mıt dem Bekenntnis Zzu chöpferWıe können WIT ın unseren Gemeinden

vermehrt Liebe ZUr Schrift wecken? Wiıe kon- Geıist, dem uUunseI«cC theologischen Meıiınun-
kret feiern WITr in der Gemeinde den Herrn, der CNn iıhr Maß finden, VO dem s1e gerichtet WOCI-

in seinem Wort uns anspricht und begeg- den? Wıe bewußt eben WIT als einzelne und als
Gemeinden mıt der Verheißung unseresS Herrn,net? elchen aum hat neben der praktischen daß seın Geist uns in alle Wahrheıt leiıten ırdAnleıtung ZU Bıbellesen, zu Verständnıis

einzelner Cnhrılten und zentraler biblischer Joh 16, 13)? Nehmen Wır uns in Gemeijnndever-
ussagen der Austausch persönlıcher Erfah- sammlungen dıe eıt gemeınsamer, theolo-
TuNngen mıt dem Wort? g1ISC bedachter Wegfindung und Bıldung von

Lehre und Erkenntnis?
5 Wıe erns nehmen WIr dıe geistliche Er-
kenntnis der Gemeıindeglıeder” en WITr
Theologen gern dıe Posıtion der „Fachleu- Weıl dıe anrheı geht und nıcht
te  ‚06 eingenommen, oder wissen unserec CANWEe- einzelne Sonderlehren und dogmatısche Son-
ern und rüder, daß WITr hre Schrifterkennt- derpfündleın, sınd eologen und Gemeinden
NISs und -auslegung nıcht NUur als hılfreich und zusammengebunden In der Arbeıt der
interessant, sondern als unentbehrlich für den Schrift und im den Geist dessen, der
au der Gemeinde ansehen? Wo kommt Herr seines Wortes ist und sıch als olcher auch
das ZU USCTUuC ın Bıbelstunden, aus- erweisen ırd



Anmerkungen zwıingende ra der Axıome dal3 1  n sıch be1i allen
nkenden durchsetzen üßte

— Grundsätzlich formulhiert von doctor der ka- „ Kraus, a Ü Luther fınde'! reı Er-tholıschen Kırche Ihomas von ‚quın, in umma klärungen Thema Wort Gottes und Heılıge Schriftheologıca ]
V Holl Luthers eutung für den Fortschritt der

Erstens Die Heılıge chrıfi das Ist ott Zweitens
Die Heıilıge Schrift fasset gottıs worth’ rıttens GottAuslegungskunst Ges ufs 582 und dıe Schriuft Gottes sınd zweiıerleı enn nıcht

So Vınzenz vVon Leriınum (T Vor 450) in seinem COMmM- als ZWCECI ınge sınd chöpfer und Geschöpf Gottes
e Heılıge Schrift wırd der ıhr
CIBCNCN 161e NıC| von en in eın und demselben Sınn

in allen Erklärungen äußert sıch dıe ew1ß-
heıt, daß dıe Bıbel ‚des heyligen gEIYSIS CYgCN, sonderlıch

verstanden iıhre ussprüche werden von den einzelnen buch, schriufft und wort’, ist
verschieden erklärt und es hat eshalb den Anscheıin 65
könnten fast ne] einungen aQUus ıhr hergeleıtet werden

ur ı Rudımenten ist dıe mittelalterliche Inspirations-
als überhaupt Menschen gıbt Darum muß bei der Er-

theoriıe Luthers Schrifterklärung immen! Er
ori:entiert seine grundlegenden Aussagen über dıe Bıbelrung der prophetischen und apostolıschen cChrıften inıe dem M ysteriıum der Inkarnatıon So Istnach dem Maßstab des kırchlichen und katholischen Sıin-

verfahren werden Ebenso ıst in der katholıschen Kır-
enn Wort Gottes immer das Ereignis lebendigen

che entschieden Sorge daß WIT das
nrede die Jesus Christus dem fleischgewordenen
Wort beschlossen hegt ebdes!  n, W3a berall, Was und wWäas von allen C Krusche, a. a. 0..5. 161 - 184geglaubt wurde; enn das ı1st wahren und eigentlichen

Sıinne Calvın Kommentar Joh 14 25f zıtiert Dbel Tusche
So ıin SCINCGT hrıft An den chrıstlıchen de!l deutscher a.0..5.22

Institutio INatıon 20 Die andere Mauer Ist noch Oser und
untüc!|  tıger daß SIC alleın Meiıster der sCInN wollen 12 ußere Beweise für das Ansehen der sınd nnötıg
ob SIC schon ıhr Leben lang chts drınnen lernen Sıe VOT- Das ugnıs des eilıgen Geistes ıst besser als alle Bewei-

sıch alleın der rngkeıt gaukeln uns mıt 'er- Denn Gott selbst in Wort der CINZISC voll-
schämten Worten VoOoTrT der 'aps! nne nıcht uben 1ıge Zeuge VvVon sıch Iber Ist wırd uch 168 Wort
irren böse oder iromm können aber nıcht cht eher enschenherze'! uben finden als bıs
Buchstaben (des weises) alur VOT7ZCEIgEN Doch daß VO! inneren ugnıs des eılıgen Geistes versiegelt WOT-
WITr nıcht mıt Worten wıder SIC fechten WO| wWIT dıe den ist.b ns! 7, 4).
chrıift herbringen aulus sa;| P  P Kor 30 So jemand „Überdies sınd WIT doch alle Priester., WIC roben gesagtBesseres Oflfenbar wırd ob schon und dem ist, haben alle Glauben, Cin Evangelıum, einerle!andern In Gotteswort zuhöret soll der erste der da [6- Sakrament. sollten enn nıcht uch ac| haben,det, stillschweigen und weıchen Was ware dıes (Gebot un!| ZzZu urteulen Wa da Recht oder Unrecht imnü! alleın dem auben wäre der da redet oder Glauben wäre? Wo bleibt das Wort des Paulus, —— Korbenan sıtzt Auch Christus Joh 45 daß lle Chrı- 15 Eın geistlıcher enscC| richtet alle ınge und ırd vonsten von Gott gelehret werden sollen Drum ISts CIiNe nıemand gerichtet’, und Kor 4, ‚Wır haben alleTeve. erdıc! Fabel und können auch keinen
UC| aufbringen SIC beweisen daß des

Geist des Glaubens.’ Wıe sollten enn nıcht ebensogut
WIC CIn ungläubiger 'aps fühlen dem ubenPapstes alleın SCIH, dıe chnfi auszulegen oder ıhre usle- gemäß oder unpassend ist? . ‚ Drum gebührt JCB-gUuNg bestätigen S1ie müssen bekennen daß fromme lıchen Christen daß sıch des Glaubens annehme ıhnChristen sınd dıe den rechten Glauben Geist verstehen und verfechten und alle rrtümer verdam-ers!  nIs, Wort und Meınung Chrnistı: haben Ja, men

WäaIum sollte man enn derselben Wort und Verständnis Ähnlich konnte Luther Och 874 dıe Gemeinde ihreverwerfen und dem 'aps! folgen der weder Glauben noch Pflıcht CINNNCTIN, Schrifterkenntnis urteıulen ineist hat? Wäre das doch den Glauben und dıe CINCG chriıstlıche ersammlung oder Gemeinnde ec| Uun|chnrstliıche 1I5rC| verleugnet!“ ac!| habe alle Lehre urteılen und Lehrer beru-
H -} Kraus, Geschichte der hıistorisch-kritischen Er- fen, eiN- und abzusetzen Tun!| und Ursache der

forschung des en Testaments VvVon der Reformation DIS Schrift.“ Luther 71! Joh 10 | Mat 15 JThess
ZUr Gegenwart Neukırchen 1956 4u

Beisser Clarıtas scrıpturae beı Martın Luther Göttin- jehe, hıer wıll CT keine Lehre noch atz gehalten haben
gen Krusche  as ırken des Heılıgen werde denn VO!  —_ der Gemeinde dıe re!i geprüfet
Geistes nach vın Öttingen 957 203) zıtıert Karl und für erkannt Denn dıes en gehet doch nıcht
eım mıt SCINC Untersuchungen Gewißheitspro- die Lehrer sondern dıe Lehrer müssen as vorher
blem Luther ha be „die ıden Mittelalter dıvergie- Sagcn Wa nachdem CS gesagt aben) p!  en
renden Rıchtungen der Gewißheitsbegründung dıe 0) 41 sollte Iso ist auch 1Jer den Lehrern das Urteil ZCNOM-
der in augustinıscher radıtıon enden älteren Fran- IMCN, und den Schülern gegeben (und zwar) er den
zıskanerschule gelehrte ‚aX1ıomatısch’ und dıe Christen S1e haben also nıcht alleın acCc| und Recht

alles, Was gepredigt wırd beurteiulen sondern sındIhomas uktorıtatıve Auffassung der theolo-
gischen Erkenntnis, uv nerhört Küh- beı göttlıcher Mayjestät Ungnade urteılen schuldıg
IC  NC  CNn yn!  ese zusammengefaßt“ Die reformatorische 14 hiıerzu 1ıswedel, Zum „Problem inneres undyn! IN« hren „paradoxen usdruc!| der Formel äußeres Wort“ beı den Täufern des Jahrhunderts,VO!  - der Autopistie der Heılıgen diıe Schrift be- RG 46, 1953, [ —

sıch durch sıch hat also dıe enz der Darın lag } auch die rıtı der Täufer den eiormaAxıome und doch ist ıhr Inhalt nıcht axıomatisch SONMN- toren, daß SIC 10t7 besserer Erkenntnis dıe rıftausle-dern kontigent; S1C iıhrer Selbstevidenz nıcht dıe gUNg etztlich doch wıeder der Gemeinde entzogen haben
12



Vgl hiıerzu aQus dem wichtigen Brief der Schweizer Täufer rbauung. Auch ann wWwWenn dıe Gemeinde einmal einen
d OoOmas Müntzer zıtıert beı Fast, r lınke ge eologen nıcht ganzZ verstehen sollte. hat sIE keıin eC|
der Reformatıion, Bremen 1962, 13): ıhn Von ungeschichtlichem Boden aus verurteılen, denn
„Im Rücksichtnehmen auf Personen und in allerleı Ver- der gläubiıge Theologe ist, wWenNnn recht steht, ugleich
führungen gıbt schwereren und schädlıcheren Irrtum, Prophet Gottes. Sıe aber seın Zeugnis D  en und
als CS Je VO! Anfang der elt gegeben In solchem Organe schafien dıe 1ese Prüfung vorzunehmen

verantwortlich sınd. FSs ist ntragbar für eıne Gemeinde,Irtum sınd als Lohn für uch Wır fangen
BCWESCH, olange Wır NUur Zuhörer und | eser der evangelı- wenn eın Theologe ın ihr weder einen für seine
schen Prediger warcn, dıe diesem allen schulk nd Aufgaben noch eınen Weg seiner Rechtfertigung fın-
Nachdem aber uch wır dıe / Ur Hand den ann Für dıe emennde sınd dıe besten eologen
und auf alle möglıchen Punkte hın untersucht haben, siınd gerade genug“ (Hılfsbote 40/ 1930, 52 54; Zıtat
Wır eines sseren belehrt worden und en den großen 53).
schädlıchen Fehler der Hırten und auch den unserer Nur eın Hınvweis für viele: Pıetismus und Bıbel, hrsg. von

Aland, APG 9, Wıtten 97/0.ntdeckt, daß wır ämlıch Gott nıcht täglıch ernstlic| mıt
stetem uizen bıtten, dalß wır aus der Zerstörung alles „Es ist eın zutiefst tragıscher Vorgang, Wıe Man mitten in
göttlichen | ebens und den menschliıchen Greueln her- der OxIıie wıder ıllen damıt dem Ratiıonalısmus
ausgeführt werden und ZU! rechten Glauben und ZU den Weg hnte. Kreck, 18 255
wahren Gottesdienst kommen. »” Gustav Gieselbusch (1872—1922), bedeutender, aNrCcgCN-
In diesem Zusammenhang verweise ich uch auf dıe der, baptistischer Theologe der Generation, eraus-
Untersuchung von H.-J Goertz, Das Rıingen den UT- geber des HILFSBOTEN Von KK Dıiırektor des
christlıchen Gemeindebegriff in der Reformationszeılt, in Predigerseminars VO!  _ 914— 19272
Wort und Jat 19 1965, 403 410. „Unsere tellung ZUr ıbe veröffentlicht In: Der ılfs-

reC| Grundfragen der Dogmatık, München 1977, ote 24/1904, 5. —k
255 RGG)} L, „alleın 1902/03 erschienen 53 reı  nf-
ebd ten; der Kaiıser nahm tellung

Beyreuther, dıe uflösung des reformatorischen Got-
26

Gieselbusch, O.,
tesdienstes in der lutherischen Orthodoxie des 17 Jahr- O.,
hunderts, in Frömmigkeit und eologıe, Hıldesheim 27 3, Wır wollen Iso den lıebenswürdigen
1980 67 1! nıcht allzu ragısch nehmen und enl

58; vgl. dort uch 54{f; „Der TOZE! eiıner AA

ul  ung des Predigtauftrittes, einer EmanzıpierungVgl. hierzu aus dem wichtigen Brief der Schweizer Täufer  Erbauung. Auch dann, wenn die Gemeinde einmal einen  an Thomas Müntzer (zitiert bei H. Fast, Der linke Flügel  Theologen nicht ganz verstehen sollte, hat sie kein Recht,  der Reformation, Bremen 1962, S. 13):  ihn von ungeschichtlichem Boden aus zu verurteilen, denn  „Im Rücksichtnehmen auf Personen und in allerlei Ver-  der gläubige Theologe ist, wenn er recht steht, zugleich  führungen gibt es schwereren und schädlicheren Irrtum,  Prophet Gottes. Sie hat aber sein Zeugnis zu prüfen und  als es je von Anfang der Welt an gegeben hat. In solchem  hat Organe zu schaffen, die diese Prüfung vorzunehmen  verantwortlich sind. Es ist untragbar für eine Gemeinde,  Irrtum sind als Lohn für unsere Sünde auch wir befangen  gewesen, solange wir nur Zuhörer und Leser der evangeli-  wenn ein Theologe in ihr weder einen Ort für seine  schen Prediger waren, die an diesem allen schuld sind.  Aufgaben noch einen Weg zu seiner Rechtfertigung fin-  Nachdem aber auch wir die Schrift zur Hand genommen  den kann. Für die Gemeinde sind die besten Theologen  und auf alle möglichen Punkte hin untersucht haben, sind  gerade gut genug“ (Hilfsbote 40/1930, S. 52 - 54; Zitat  wir eines Besseren belehrt worden und haben den großen  S. 53).  schädlichen Fehler der Hirten und auch den unserer selbst  Nur ein Hinweis für viele: Pietismus und Bibel, hrsg. von  K. Aland, APG 9, Witten 1970.  entdeckt, daß wir nämlich Gott nicht täglich ernstlich mit  2!  S  stetem Seufzen bitten, daß wir aus der Zerstörung alles  „Es ist ein zutiefst tragischer Vorgang, wie man mitten in  göttlichen Lebens und aus den menschlichen Greueln her-  der Orthodoxie wider Willen damit dem Rationalismus  ausgeführt werden und zum rechten Glauben und zum  den Weg bahnte.“ W. Kreck, a. a. O., S. 255.  wahren Gottesdienst kommen.“  2  Gustav Gieselbusch (1872—1922), bedeutender, anregen-  In diesem Zusammenhang verweise ich auch auf die  der, baptistischer Theologe der 3. Generation, Mitheraus-  Untersuchung von H.-J. Goertz, Das Ringen um den ur-  geber des HILFSBOTEN von 1900—1911, Direktor des  christlichen Gemeindebegriff in der Reformationszeit, in  Predigerseminars von 1914—1922.  Wort und Tat 19, 1965, 403 - 410.  „Unsere Stellung zur Bibel“, veröffentlicht in: Der Hilfs-  S  W. Kreck, Grundfragen der Dogmatik, München 1977, S.  bote 24/1904, S. 1 - 11.  255.  24  RGG? I, 823: „allein 1902/03 erschienen 53 Streitschrif-  16  ebd.  ten; der Kaiser nahm Stellung . . .“  S  E. Beyreuther, die Auflösung des reformatorischen Got-  26  Gieselbusch, a. a. O., S. 2.  tesdienstes in der lutherischen Orthodoxie des 17. Jahr-  a.a. O.,S. 3  hunderts, in Frömmigkeit und Theologie, Hildesheim  27  a.a. O., S. 5: „. .. wir wollen also den liebenswürdigen  1980, S. SO - 67.  =  D.elitzsch nicht allzu tragisch nehmen . . .“; und S. 4 heißt  a. a. O. S. 58; vgl. dort auch S. 54f: „Der Prozeß einer  es:  Aufblähung des Predigtauftrittes, einer Emanzipierung  S . bange machen lassen wir uns nicht und schulmeistern  dieses Teiles des Gottesdienstes von der Liturgie setzt ein.  soll man uns nicht, als ob wir nur auf die Forschungen der  Luthers Anschauung vom Gottesdienst als einem Lob-  Gelehrsamkeit warteten, um uns der Heiligen Schrift  und Dankopfer der Gemeinde, deren Glieder hier ‚Mit-  getrösten zu können.“  priester’ und deren Prediger ihrer aller ‚Mund’ ist, kommt  Im „Bericht“ über die Bundesversammlung heißt es im  Blick auf das Referat Gieselbuschs, das in acht Thesen  nicht mehr zur Geltung. Der unevangelische Standpunkt  bzw. Unterschied zwischen dem tätigen Prediger und dem  protokolliert wird (von F. W. Herrmann), in der 2. These:  untätigen Volk, das Objekt des Gottesdienstes ist, hat sich  „Unser Glaube läßt sich deshalb auch nicht anfechten oder  durchgesetzt . . . Die Predigt ist auf Gelehrsamkeit und Be-  gar erschüttern durch menschliche Wissenschaft, der die  kehrung eingerichtet, ihre Länge dehnt sich immer mehr  Augen verschlossen sind vor der Wirklichkeit und  aus.“  Lebensmacht der Schrift . . .“ S. 89.  19  In diesem Zusammenhang erinnere ich an E. Schweizers  Gieselbusch, Hilfsbote, S. 7: „Denn was hilft der Christen-  zutreffende Formulierung: „Theologische Forschung, die  heit die bis auf das Jota inspirierte Offenbarung, wenn sich  nicht auf das Leben der Gemeinde ausgerichtet bliebe, gli-  der Heilige Geist nicht für sie auch eine unfehlbare Ausle-  che einer medizinischen Forschung, die nicht mehr am lei-  gung schafft”‘ Gegen den Anspruch des römischen  denden Menschen interessiert wäre.“ Neues Testament  Papsttums ebenso wie gegen die lutherische Lehre von der  und heutige Verkündigung, Neukirchen 1969. Bibl. Stud.  Verbalinspiration heißt es dann: „Damit aber ist die  S6,8.7.  Lebenskraft des teuren Gotteswortes zerstört; es ist  Interessant ist auch die Skizze von H. Euler: „Die Notwen-  herabgesunken zu einem unerbittlichen Gesetzbuch, nach  digkeit baptistischer Theologie“, in der er Theologie (als  dessen ehernen Paragraphen man die widerspenstigen  „Ausdruck des Glaubens“ verstanden) und Gemeinde  Ketzer zu Schafott und Scheiterhaufen verurteilt. Es ist  ganz stark aufeinander bezieht: „Gemeinde, die nicht  ein warnendes Exempel der Kirchengeschichte, daß in  Theologie will, verfällt dem Schwarmgeist, der sich ver-  allen Kirchen, welche so zur Bibel standen, die Verket-  mißt, Gottes Offenbarung unmittelbar zu haben. Gemein-  zerung und Zersplitterung das höchste Maß erreichten . . .  de, die sich auf Theologie stützt, ohne den Maßstab des  Die orthodoxen Theologen des Luthertums haben ...  Glaubens an sie anzulegen, verweltlicht. Gemeinde und  durch ihre scholastischen Bekenntnisformeln die Lebens-  Theologie bedürfen einander. Der Theologe darf sich nie  kraft der Schrift unheilvoll unterbunden . . .“ a. a. O.,S.8.  von der Gemeinde lösen, weil in ihr allein die Offenba-  ebd.  ®  rungskräfte liegen, die ihm Maße und Normen seiner Ar-  31  4 a 0159  beit darreichen. Und die Gemeinde darf sich nie von der  S.8.  Theologie lösen, weil sie allein die Ausdrucksform dar-  32  S. 8f: „. .. wir brauchen nicht den Schutzdamm unfehl-  bieten kann, in der das Evangelium von allen ihren Glie-  barer Auslegung, denn wir haben zu den Brüdern das Ver-  dern verstanden und an alle Menschen unserer Zeit heran-  trauen, daß auch die unter der Zucht des Geistes stehen,  gebracht werden kann. Die Gemeinde, die da glaubt,  wie wir’s für uns in Anspruch nehmen, und die gewisse  dieser Ausdrucksform entraten zu können, verfällt der  fröhliche Zuversicht zu dem Heiligen Geist, daß er seine  Gemeinde in alle Wahrheit leiten wird. Denn über der  Ungeschichtlichkeit . . . Eine Gemeinde, die die gläubigen  Theologen verachtet, verachtet eine Gnadengabe zu ihrer  Schrift steht der Herr, von welchem sie zeugt, der auch ein  13bange machen lassen wır uns NIC| und schulmeiıstern
dieses 'eıles des Gottesdienstes VO!  —_ der Liturgie ein. soll mM uns nıcht, als ob wır UTr auf dıe Fo:  ungen der
Luthers Anschauung VO! Gottesdienst als einem Lob- elehrsamkeiıt warteten, uns der Heılıgen Schnift
und Dankopfer der Gemeinde, eren Glieder hıer ‚Miıt- getrösten ZUu können.
priester” und deren rediger ıhrer aller ‚Mund”’ ISL. kommt Im „Bericht“ über dıe Bundesversammlung ßt CS ım

1C auf das Referat Gijeselbuschs, das ın acht esennıcht mehr ZUur Geltung, Der unevangelısche Standpunkt
DZW. Unterschied zwıschen dem tätıgen Prediger und dem protokollıert ırd (von Herrmann), in der Ihese
untätigen Volk, das Objekt des Gottesdienstes ist, hat sıch „Unser aube läßt sıch deshalb uch nıcht nfiechten Ooder
durchgesetzt Die Predigt ist auf Gelehrsamkeit und Be- gar erschüttern UrC| menschlıiche Wiıssenschaft, der dıe
kehrung eingerichtet, iıhre Länge sıch immer mehr ugen verschlossen sınd VOT der Wırklichkeit und
aus.  * ebensmacht der Schruft

19 In diıesem Zusammenhang erinnere ich ChWEeIzZeTS Gieselbusch, Hılfsbote, „Denn W, alf der Trısten-
zutreitende Formulierung: „Theologische orschung, dıe heıt dıe hıs auf das Jota inspinerte Offenbarung, WEENN sıch
nıcht auf das eben der Gemeinde ausgerichtet hebe, glı- der Heıilıge Geist nıcht für s1e uch eine unfehlbare usle-
che einer medizinıschen orschung, dıe nıcht mehram e1- gung chafft?”“ egen den Anspruch des römischen
denden Menschen interessiert wäre.“ Neues Testament Papsttums ebenso wıe dıe lutherische Lehre Von der
und heutige Verkündigung, Neukırchen 969 Bıb!l Stud Verbalinspiration e1! ann: „Damıt aber ist dıe
56, ns| des Gotteswortes zerstört; ist
Interessant ist uch dıe 17ze VO uler‘ „Die Notwen- herabgesunken eiınem unerbittlichen ese!  uC ach
dıgkeit baptistischer Theologıie*, in der 6r Theologıe als essen ehernen aragraphen dıe widerspenstigen
Ausdruck des Glaubens“ verstanden) und emeınde Ketzer hafott und Scheiterhaufen verurteilt.
ganz stark aufeiınander bezieht: „Gemeinde, dıe nıcht ein warnendes Exempel der Kirchengeschichte, daß ın
eologie will, erfällt dem Schwarmgelıst, der sıch VeT- allen Kırchen, welche ZU!T Bıbel standen, dıe Verket-
mißt, Gottes Offenbarung unmittelbar haben Gemein- ZCeTUNg und Zersplitterung das Ööchs:! Maß erreichten
de, dıe sıch auf eologıe stützt, hne den Maßstab des Die orthodoxen eologen des I1 uthertums haben
Glaubens sıe anzulegen, verweltlicht. Gemeinnde und UrcC| ıhre scholastıschen Bekenntnisformeln dıe ebens-
Theologıe en einander. Der Theologe darf sıch nıe ra der unheiılvoll unterbunden O.,
VOonNn der emennde lösen, weıl in ıhr alleın die enba- ebd

amrungskräfte J1egen, die ıhm Maße und Normen seiner Ar- O.,
beıt darreichen. Und dıe emennde darf siıch nıe VoO der
eologıe lösen, weıl sı1e alleın dıe Ausdruckstorm dar- 32 8f: WIr brauchen nıcht den amm unfehl-
bıeten kann, in der das Evangelıum VO!  - llen ıhren Ghe- arer uslegung, enn WIr haben den erndas Ver-
dern verstanden und alle Menschen Zeıt heran- trauen, daß uch dıe der ‚UC| des Geistes stehen,
gebrac!| werden kann. Die Gemeinde, die da glaubt, wıe WIir’s für in Anspruch nehmen, und dıe gewisse
dieser TucCksiorm entraten Können, verfällt der fröhliche Zuversicht dem Heilıgen Geist, daß seine

jemennde in alle anrhne1ı! leiten wiırd. Denn über derUngeschichtlichkeit ıne Gemeinde. dıe die gläubigen
Theologen verachtet, verachtet eine nadenga! hrer chrıft steht der Herr, von weichem s1e zeugt, deruch eın
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Herr ist seiner emenınde und ıhr verheißen hat ‚ehe, ich SCI Andere Inhalte, das Gesetz, hat
bın beı euch alle Tage hıs A der elit Fnde
1ese ussage Iındet sıch hnlıch Im Vorwort Zzum

chroff abgelehnt. Um des echten Ärgernisses
(Glaubensbekenntnis VO  - 1912 (15 Auflage) bei dessen des TEUZES willen, das dıe weıisheıitssüchtigen
Bearbeitung Gieselbusch mitgewirkt hat. Dort €1| Griechen und dıe zeichenlüsternen Juden
Wır betraächten das Bekenntnis als den angemussensien Evangelıum nahmen, hat jedes unechte
Ausdruck des Gemucuinglaubens der deutschen Baptısten, Argerni das als Bote hätte geben können.
hne ıhm eıne das (ewilssen des einzelnen Gläubigen Oder peinlıch vermieden. Christus unmittelbar den| ehrers ındende aCcC zu7zuerkennen. Wır Wissen uns
vielmehr gebunden NUur dıe eılıye Schrift ınd haben Menschen VOT Augen stellen und SIE 7/u
das völlıge Vertrauen zu Geiste Jesu Christı, daß er seiıne unmiıittelbaren Glauben ıhn rufen, darın
Gemeinde in alle ahrhne'ı! leiten wiıird.“ bestand sein Apostelamt Auch WIT werden unNns
Gieselbusch. Hılfsbote, davor 7 hüten haben, durch Vorbedingungen,4 HB l die WIr stellen, dıe Christusunmiuttelbarkeit35 seinen Menschen verstellen, auch WeNnNn dıes

in noch frommer Absıcht geschieht.Edwın Brandt, Kramerkoppel
Hamburg 70 Der neutestamentliche Chor der Christus-

„CUBCH
Alle Zeugen des Neuen Testaments riıchten ıhr
Je eigenes Christuszeugnis aus, nachdem sıe
eınmal VO Christusgeschehen erreicht WOT-
den sınd, auch WenNnNn SIE Wıe Lukas

nser Christuszeugnis auf dem bereıts der zweıten christlichen Generatıion
run der Schrift ehören Jeder arbeıtet mıt den Ausdrucksmit-

teln, dıe ıhm ZUTr Verfügung stehen. Lukas geht
mıt dem Instrumentarıum des antıken Hıstori-

Das Grundgeschehen VO.:  > Heil Im Neuen kers dıe Heilsgeschichte und das van-
Testament gelıum heran. Im OrSspruc seınes Evange-

lıums legt davon Rechenschafi ab Johannes
Am Ende des Johannesevangelıums das operlert mıt dem Logos-Begriff, den aus der
Nachtragskapitel Johannes können WIr hier griechischen Philosophie kennt, das grund-außer Betracht lassen steht eıne CNHIu.  e- stürzende Chrıistusereignis bezeugen: „Das
merkung, die das Zie] des anNnzecn Evangelıums Wort wurde Fleisch und wohnte unter Uuns,angıbt: „Auch viele andere Zeichen tat Jesus und WIr sahen seıne Herrlichkeit, eıne err-
VOT seınen Jüngern, dıe nıcht geschriıeben sınd lıc  el als des eingeborenen Sohnes VO
ın diesem Buch Dıiıese aber sınd geschrieben, ater, voller na| und ahrheı  oh l’ 14)daß ihr glaubt, Jesus se1l der Chrıistus, der Sohn Der 1Im alttestamentlichen Denken verwurzelte
Gottes, und daß ıhr Urc den Glauben das Schreıiber des Hebräerbriefes bezeugt die CHhrı-
Leben habt ın seiınem Namen!'  66 Joh 20, 301) stusoffenbarung als das 1e] der prophetischenDas Christuszeugnis des Johannes zıielt auf den Gottesoffenbarung 1Im Neuen Testament, als
Glauben seiner Hörer und Leser. Dıies nın das Ultiımatum Gottes dıe Menschen:
ich das Grundgeschehen des aubens und der „Nachdem ott vorzeıten mMmanchma und auf
christlıchen Gemeinde: Menschen lernen den mancherle!ı Weıse den Vätern Urc dıe
lebendigen Christus aus dem Wort seiner Zeu- Propheten geredet hat, hat cr etzten in 1e-
gCnh kennen und kommen darüber ZU Glau- scnh JTagen uns geredet durch den Sohn“
ben So geschieht Rettung, und kommen 1, l
Menschen ZU ewıgen Leben nach dem Wort Die Offenbarung des lebendigen Gottes In„Wer den Namen des Herrn anrufen wiırd, ırd einer Person, ın Jesus VO  _ Nazareth,. dem Sohn

werden“ Apg 2’ 21) Gottes, dem ess1as sraels und dem HeılandDıesem Grundgeschehen Vo  —_ eıl sınd alle der Welt ist der durchgehende nhalt des einenZeugen des E vangelıums 1Im Neuen JTestament Evangelıums, das dıe vielen Zeugen 1im Neuenverpilichtet. Ihr Handeln als Zeugen ist für Testament verkündıgen. Neben dıe zeugungNnsere Evangelıumsverkündigung heute eben- der Person Jesu Christı trıtt dıe zeugungverbindlıch, WIE der christologische Inhalt seınes Werkes, daß beıdes eıne FEinheit bıldetihres Zeugnisses ist Deshalb hat Paulus le1ı- und eins das andere auslegt Kreuz und Aufer-denschaftlıch darüber gewacht, daß der Inhalt stehung Jesu Christı und seine ı1ederkunitseıines Evangelıums Christus und Nur Christus 7U Weltgericht und ZUT Weltvollendung sınd


